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$laçl*ëi-<3old
©fdjer roar ober nidjf unoorbereitet. ©r roufete, bafe er

es mit einem (Segner 3u tun batte, ber rüdficljtslos unb
mit ©Solluft alle ©orteile, fair ober unfair, gebraueben
raürbe, um ibn mit ber Rraft feiner Säufte nieber3ufdjmet=
tern. ©nftatt, bafe ibn bies aber beunruhigt bäite, gab es
ibm im (Segenteil Vertrauen in ben Ausgang bes ungleichen
Kampfes. Denn er mar jefet aueb feinerfeits an nichts ge=
bunben. ?Xucf> hatte er nicht umfonft in San gramisfo eine
2tn3at)I fiefjrftunben in 3iu=3itfu genommen, ber neuen ©er»
teibigungsfunft, bie bie 3apaner erft einige 3abre oorber
nadj üfmerifa gebracht.

Stotes toar 3toar auf ©fdjer losgefprungen, gelangte
aber faft an ihm oorbei, benn biefer hatte 3toei Schritte
3ur Seite getan unb ihm mit ooller Stofefraft bie beruft
in bie ©ipoen getrieben. Unter ber ©3udjt bes Stoffes
brehte fid) Stotes halb um fid) felbft, ging aber fofort
toieber 3um Angriff über, feine ©rme wie Drefdjflegel 3um
©ieberfaufen bereit. Diesmal mich ©fdjer aber nicht aus,
fonbern nahm Fühlung mit ihm unb oerfetjte ihm, beoor
er fich beden tonnte, 3toei Stöbe gegen bie ©ruft unb Rinn.
3m gleichen ©ugettblide ftanb er auch fd)on roieber 3roei
Schritte oon ihm entfernt in ©erteibigungsftellung, ben Rör»
per etroas nad) oorn gebeugt, auf ben Sufefpifeen rubenb
unb leidjt nach ber Seite gebreht, beibe Saufte in ©ruft»
höbe unb bie ©Ilbogen feft an ben Rörper angelegt.

Seht begann Stotes toie ein roilbgeroorbener Stier runb
um bie ©übne 311 jagen, in bem ©erfudje, ihn in irgenbeine
©de 3u brängen, too es tein ©usroeidjen für ihn gab. Das
hatte aber, ba er babei mehr als einmal bie nötige Dedung
aufeer acht liefe, nur ben ©rfolg, ©fdjer ©elegenfeeit 311 einigen
gut pürierten meiteren Stöfeen 3U geben. Das ©efidji feines
(Segners fing fdjon an, beutlidje Spuren ber erhaltenen
Strafen 3u seigen. Seine Sippen bluteten unb ein 3tuge
mar unter einer beginnenben Schroellung halb gefdjloffen.
Das oeranlafete ihn 3U gröfeerer ©orfidjt unb liefe ihn mehr
auf feine Dedung achten. ©s modjte ihm enblid) 3um Se»
»ufetfein getommen fein, bafe er biefen ©egner, ben er ge=
glaubt hatte, mit ein paar Schlägen feiner Sdjmiebehämmer»
fäufte tampfunfähig 3U ©oben ftreden 3u tonnen, beträdjt»
lieh unterfdjäfet hatte. ©r mar immer anbersmo, als gerabe
bort, roo bie Säufte hintrafen unb roo er einen tur3en
?tugenblid 3uoor noch geroefen mar, roenn ber Hnterfdjieb
aud) manchmal nur menige 3oIl betrug. Seine Sufearbeit
im 3ufammenfpiel oon planenbem ffieljim unb ausführenben
Pusteln 3eugte oon einem guten Draining.

©fdjer hatte 31t feiner grofeen Erleichterung längft er»
lannt, bafe Stotes nur ein gemöfjnlicber ©ullp, aber tein
gefçhulter Sedjter mar. ©r märe rettungslos oerloren ge=
®efen, roenn Stotes mehr als ein paar hanbmertsmäfeige
begeht eines Rroeifamofes gebannt hätte, mie fie fich für
leben SuIIt) aus häufiger Hebung ergeben, ©r lächelte bes»
halb auch nur über beffen ungefdjidte Dedungsoerfudje.

Hm ihn nach biefer Dichtung hin nod) mehr aussufühlen,
führte er mit ber fechten einen Sdjeintjieb gegen feinen
•üörper unb brachte in bem ÜIugenblicEe, als Stotes, bureb
bie Sinte irregeführt, fein ©efidjt oon ber Dedung ent»
hlöfete, feine linte Sauft noch einmal in harten Rontaft
mit bem bereits befchäbigten Üluge. Diefes ©lanöoer gelang
|hm oiel Ieidjter, als er erroartet hatte. 3efet hatte er feinen
©egner, roo er ihn haben mollte unb mar entfdjloffen, mit
'hm Ülbrechnung 311 halten für bas fdjlimme Unrecht, bas er
fmem jungen ©läbdjen, bas ©fdjer nun freilich fernftanb,
m ber ©erfon ihrer ©lutter angetan.

©r führte nochmals einen <c>ieb gegen bas 3tuge.

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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„Das ift für ben Diebftat)! oon ©life Sinclair's ©taim",
informierte er ihn in freunblidjem Done. „Damit Sie biefe
tieine ©pifobe in 3hrem Sehen, bas 3toeifeIIos reich an fol»
then ift, nicht fo leidjt oergeffen, roerbe id) mir erlauben, 3br
9Iuge für einige 3eit 3U fd)Iiefeen."

„Safe mid) bid) nur erroifd)en, you damned Dutchman!
©ur einmal — bas genügt fdjon."

„Dut mir leib, Sir. Rann 3hnen leibet nicht 3U ©Sib
Ien fein."

Hub ber Rampf nahm feinen Fortgang, ©limite für
©tinute. ©s mar erftaunlid), roeldje ©lenge oon „Strafen"
ber ©lann aushalten tonnte, ohne fie in feiner Haltung 3U

3eigen. ©fdjer tanste ein unb aus, brachte leichte Siebe an,
roo es ihm gefiel, bis er felbft einen geroiffen unmilligen
©efpett oor bem bullboggenmäfeigen ©lute bes anberen emp»
fanb, ber biefen immer roieber 3um Eingriff oorgehen liefe.

©ber aud) etmas toie Hebelteit fühlte er in fid) auf»
fteigen über bie Srutalität biefes Rampfes. ©on bem Rtnn
feines ©egners rann ein fdjmaler Streifen ©lut herab unb
bas ©uge mar burd) bie Sdjroellung nahe3U oerfchloffen.
Saft fein games ©eficht 3eigte ©iffe unb Siede in allen
Sarben.

Der Rampf mar roeit genug gegangen unb ©fd)er be»

fchlofe, ihn 3U einem ©nbe 3U bringen, ©r liefe feinen rechten
©rm finfen unb führte mit bem linfen eine Sitte aus. Das
liefe eine ungebedte Deffnung, bie aud) ein ungefdjulter
Rämpfer nicht überfefeen tonnte. Stotes nahm ben

oermeintlidjen ©orteil audj fofort mahr. Seine Sauft fchofe

heraus, ohne aber auf irgenbein tomberais 3U treffen, benn
©fdjer hatte im gleichen ©ugenblid eine ©Senbung nad) ber
Seite ausgeführt unb ftiefe ihm feine Sauft, mit bem ©e,=

roicht feines gan3en Rörpers hinter ihm, gegen bie linte
Seite bes Rinns.

Stodes Ropf fdjnappte nach hinten unb er taumelte
3tuei Schiritte 3urüd. 3n fein unoerlefetes ©uge tarn ein
Slid oon ©erroirrung. Die fiiber 3udten ein paarmal auf
unb nieber unb er fdjüttelte ben 5topf. 3m nädjften ©to»
ment brachte er feine ©rme aber fdjon roieber in Angriffs»
ftellung unb ging gegen ©fdjer oor.

©lit einem fdjroeren ©ternsug fiel biefer einen Schritt
3urüd. Der Schlag, ben er gegen ben ©lann geführt, hätte
jeben anberen gefällt roie einen Saumftamm. ©r fudjte ©e=
îegenheit 3U einem neuen. 3um erften ©lale fühlte er fid)
jefet beunruhigt.

©file bie Sdjläge, für bie er bisher ein 3iel gefunben,
hatten nur bie eine ©ßirfung gehabt, feinen ©egner oorfid)»
tiger 311 ntadjen. Deffen Dedung mar jefet oor3üglidj unb
©fdjer tonnte fid) roenben unb breben, roie er mollte, oor»
ober 3urüdfpringen, es gelang ihm nicht mehr, eine emp»
finblidje Stelle 311 treffen.

Hnb roäfjrenb ber gansen 3eit ging Stotes oon einem
©©griff 3um anbern über, behielt aber babei immer, roeitn
auch mohl mehr aus natürlichem 3nftintt als fportsmäfeiger
©eredjnung, eine ausge3eidjnete ©erteibigungsftellung inne.
©lit bem Rörper leicht nach »orn gebeugt, fein ©eroid)t
00m linfen ©ein getragen, bas ebenfalls oorgeftellt mar;
ben Ropf leicht nadj unten unb gegen bie Schulter geneigt,
um ben Rörper 31t fdjiifeen; bie ©rme gebeugt, linte Sauft
nach oon unb rechte bidjt am Rörper, als Dedung für ben

©tagen, mar er nafjesu unangreifbar. Dabei oerfuefete er
immer roieber, feinen leichteren unb fdjtielleren ©egner in
einen ©Sinfel 3U treiben, aber cbenfo oft entfdjliipfte ihm
©fdjer roieber, fprang mit einem Stofee in feine ©ippen an
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Escher war aber nicht unvorbereitet. Er mußte, daß er
es mit einem Gegner zu tun hatte, der rücksichtslos und
mit Wollust alle Vorteile, fair oder unfair, gebrauchen
würde, um ihn mit der Kraft seiner Fäuste niederzuschmet-
tern. Anstatt, daß ihn dies aber beunruhigt hätte, gab es
ihm im Gegenteil Vertrauen in den Ausgang des ungleichen
Kampfes. Denn er war jetzt auch seinerseits an nichts ge-
bunden. Auch hatte er nicht umsonst in San Franzisko eine

Anzahl Lehrstunden in Jiu-Jitsu genommen, der neuen Ver-
teidigungskunst, die die Japaner erst einige Jahre vorher
nach Amerika gebracht.

Stokes war zwar auf Escher losgesprungen, gelangte
aber fast an ihm vorbei, denn dieser hatte zwei Schritte
zur Seite getan und ihm mit voller Stoßkraft die Faust
in die Rippen getrieben. Unter der Wucht des Stoßes
drehte sich Stokes halb um sich selbst, ging aber sofort
wieder zum Angriff über, seine Arme wie Dreschflegel zum
Niedersausen bereit. Diesmal wich Escher aber nicht aus,
sondern nahm Fühlung mit ihm und versetzte ihm, bevor
er sich decken konnte, zwei Stöße gegen die Brust und Kinn.
Im gleichen Augenblicke stand er auch schon wieder zwei
Schritte von ihm entfernt in Verteidigungsstellung, den Kör-
per etwas nach vorn gebeugt, auf den Fußspitzen ruhend
und leicht nach der Seite gedreht, beide Fäuste in Brust-
höhe und die Ellbogen fest an den Körper angelegt.

Jetzt begann Stokes wie ein wildgewordener Stier rund
um die Bühne zu jagen, in dem Versuche, ihn in irgendeine
Ecke zu drängen, wo es kein Ausweichen für ihn gab. Das
hatte aber, da er dabei mehr als einmal die nötige Deckung
außer acht ließ, nur den Erfolg, Escher Gelegenheit zu einigen
gut plazierten weiteren Stößen zu geben. Das Gesicht seines
Gegners fing schon an, deutliche Spuren der erhaltenen
Strafen zu zeigen. Seine Lippen bluteten und ein Auge
war unter einer beginnenden Schwellung halb geschlossen.
Das veranlaßte ihn zu größerer Vorsicht und ließ ihn mehr
auf seine Deckung achten. Es mochte ihm endlich zum Be-
wußtsein gekommen sein, daß er diesen Gegner, den er ge-
glaubt hatte, mit ein paar Schlägen seiner Schmiedehämmer-
fauste kampfunfähig zu Boden strecken zu können, beträcht-
sich unterschätzt hatte. Er war immer anderswo, als gerade
dort, wo die Fäuste hintrafen und wo er einen kurzen
Augenblick zuvor noch gewesen war, wenn der Unterschied
auch manchmal nur wenige Zoll betrug. Seine Fußarbeit
m Zusammenspiel von planendem Gehirn und ausführenden
Muskeln zeugte von einem guten Training.

Escher hatte zu seiner großen Erleichterung längst er-
kannt, daß Stokes nur ein gewöhnlicher Bully, aber kein
geschulter Fechter war. Er wäre rettungslos verloren ge-
wesen, wenn Stokes mehr als ein paar handwerksmäßige
Regeln eines Zweikamvfes gekannt hätte, wie sie sich für
leden Bully aus häufiger Uebung ergeben. Er lächelte des-
halb auch nur über dessen ungeschickte Deckungsversuche.

Um ihn nach dieser Richtung hin noch mehr auszufühlen,
führte er mit der Rechten einen Scheinhieb gegen seinen

Körper und brachte in dem Augenblicke, als Stokes, durch
die Finte irregeführt, sein Gesicht von der Deckung ent-
blößte, seine linke Faust noch einmal in harten Kontakt
mit dem bereits beschädigten Auge. Dieses Manöver gelang
ihm viel leichter, als er erwartet hatte. Jetzt hatte er seinen
Gegner, wo er ihn haben wollte und war entschlossen, mit
>hm Abrechnung zu halten für das schlimme Unrecht, das er
f>nem jungen Mädchen, das Escher nun freilich fernstand,
>n der Person ihrer Mutter angetan.

Er führte nochmals einen Hieb gegen das Auge.

Homair aus cler Xeil cisr grossen (lolcUuucla in Canada uoâ
^.laslra von Linil DroonlzerA. Op)-nsiit Nessc à keâer, reipUx.

18

„Das ist für den Diebstahl von Miß Sinclair's Claim",
informierte er ihn in freundlichem Tone. „Damit Sie diese
kleine Episode in Ihrem Leben, das zweifellos reich an sol-
chen ist, nicht so leicht vergessen, werde ich mir erlauben, Ihr
Auge für einige Zeit zu schließen."

„Laß mich dich nur erwischen, ^ou ckamneck vntckman!
Nur einmal - das genügt schon."

„Tut mir leid, Sir. Kann Ihnen leider nicht zu Wil-
len sein."

Und der Kampf nahm seinen Fortgang. Minute für
Minute. Es war erstaunlich, welche Menge von „Strafen"
der Mann aushalten konnte, ohne sie in seiner Haltung zu
zeigen. Escher tanzte ein und aus, brachte leichte Hiebe an,
wo es ihm gefiel, bis er selbst einen gewissen unwilligen
Respekt vor dem bulldoggenmäßigen Mute des anderen emp-
fand, der diesen immer wieder zum Angriff vorgehen ließ.

Aber auch etwas wie Uebelkeit fühlte er in sich auf-
steigen über die Brutalität dieses Kampfes. Von dem Kinn
seines Gegners rann ein schmaler Streifen Blut herab und
das Auge war durch die Schwellung nahezu verschlossen.
Fast sein ganzes Gesicht zeigte Risse und Flecke in allen
Farben.

Der Kampf war weit genug gegangen und Escher be-

schloß, ihn zu einem Ende zu bringen. Er ließ seinen rechten
Arm sinken und führte mit dem linken eine Finte aus. Das
ließ eine ungedeckte Oeffnung, die auch ein ungeschulter
Kämpfer nicht übersehen konnte. Stokes nahm den

vermeintlichen Vorteil auch sofort wahr. Seine Faust schoß

heraus, ohne aber auf irgendein Hindernis zu treffen, denn
Escher hatte im gleichen Augenblick eine Wendung nach der
Seite ausgeführt und stieß ihm seine Faust, mit dem Ee-
wicht seines ganzen Körpers hinter ihm, gegen die linke
Seite des Kinns.

Stockes Kopf schnappte nach hinten und er taumelte
zwei Schritte zurück. In sein unverletztes Auge kam ein
Blick von Verwirrung. Die Lider zuckten ein paarmal auf
und nieder und er schüttelte den Kopf. Im nächsten Mo-
ment brachte er seine Arme aber schon wieder in Angriffs-
stellung und ging gegen Escher vor.

Mit einem schweren Atemzug fiel dieser einen Schritt
zurück. Der Schlag, den er gegen den Mann geführt, hätte
jeden anderen gefällt wie einen Baumstamm. Er suchte Ge-
legenheit zu einem neuen. Zum ersten Male fühlte er sich

jetzt beunruhigt.
Alle die Schläge, für die er bisher ein Ziel gefunden,

hatten nur die eine Wirkung gehabt, seinen Gegner vorsich-
tiger zu machen. Dessen Deckung war jetzt vorzüglich und
Escher konnte sich wenden und drehen, wie er wollte, vor-
oder zurückspringen, es gelang ihm nicht mehr, eine emp-
findliche Stelle zu treffen.

Und während der ganzen Zeit ging Stokes von einem

Angriff zum andern über, behielt aber dabei immer, wenn
auch wohl mehr aus natürlichem Instinkt als sportsmäßiger
Berechnung, eine ausgezeichnete Verteidigungsstellung inne.
Mit dem Körper leicht nach vorn gebeugt, sein Gewicht
vom linken Bein getragen, das ebenfalls vorgestellt war:
den Kopf leicht nach unten und gegen die Schulter geneigt,
um den Körper zu schützen; die Arme gebeugt, linke Faust
nach von und rechte dicht am Körper, als Deckung für den

Magen, war er nahezu unangreifbar. Dabei versuchte er
immer wieder, seinen leichteren und schnelleren Gegner in
einen Winkel zu treiben, aber ebenso oft entschlüpfte ihm
Escher wieder, sprang mit einem Stoße in seine Rippen an
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if)m oorbei unb oerfehte if)m roeitere Stühe, fobalb fidj eine
SRöglichfeit bû3U ergab.

Unbeirrt aber ging Stotes roeiter 3um Eingriff nor
unb oerfudjte, ibn 3U ftellen.

©fchers ^Beunruhigung tuudjs. Seine fiunge ïeud)te unb
ber Stern tarn in Stoben.

(Einmal in einem befperaten Serfud), ben Kampf 3U

beenben, ftanb er guhfpihe gegen Sruhfpihe ^ Stodes,
fchlug ibn mit beiben Sauften ins ©efidjt, bis ber fdjroere
©egner ibn einem SSintel nabe brachte, in bem ibm feine
Serteibigung mebr etroas genübt hätte.

(Er entging aber ber ©efabr nocb auf Koften einer
blutigen Oberlippe unb eines Kuqarmftohes gegen fein Kinn,
ber ibm bas ©efübl gab, als ob fein Kopf fcbroimme.

2ßie es fam, muhte er nidjt, er botte toobl gaii3 auto»
matifcb feinen Srm mit ooller Kraft oorgeftohen. Stofes
empfing ben Schlag mitten ins ©efidjt unb mit einem Schrei
ber 2But unb bes Sdjmeqes taumelte er, einen Sunfenregen
oor ben Sugen, ein paar Schritte 3iirücf, in bie Srme
jroeier feiner Kumpane, bie auf bie Sühne gefommen roaren
unb ihn iebt fortführten.

©fcher lehnte fid) gegen bie S3anb. Oer Kopf fchroin»
bette ihm nod) immer, feine Seine roaren fchtoad) unb 3it=

tcrten, unb er beburfte ber Stühe. Sur ein paar SRinuten
fdjlofe er bie Sugen.

Sföhlid) roar es ihm, als ob etroas Seltfames auf ber
Sühne oorgebe. ©r brachte es aber nicht fertig, bie Giber
3u beben, um 311 feben, toas es fein mochte.

©leid) barauf hörte er eine unangenehm barfdje Stimme,
bie fragte:

,,3ft bas ber üötann, ber 3fmen bie faffche Sünfbolfar»
note in 3of)Iung gegeben bat?'"

„3a."
„Sie erfemteit ihn beftimmt roieber?"
,,3a."
©fcher batte bas ©efübl, bah biefe Sragen fid) auf ihn

besögen. Oer Schred barüber lieh ihn bie fingen aufreihen
unb gab ihm fofort feine Haltung unb Klarheit bes Oenfens
3urüd.

©r fab oor fid) ben ihm 00m Snfehen bekannten 3n=
fpeftor ber ftäbtifdjen SoIi3ei unb 3toei Konftabler in ihren
einfachen blauen Uniformen mit einer 11m ben Geib ge»
fdmallten SeooIoertafd)e, bereit Klappe aufgefdflagen roar
unb ben ferneren '45 Oienftreooloer feben lieh, ©benfo be=

merfte er, bah fid) bie foänbe ber brei in oerbäd)tiger Sähe
ber SBaffe hielten.

Sidjt weit oon ihm ftanb eine etroas fragtoiirbige @e=

ftalt. ©in SRann, ber bie Oreihig nod) nicht überfebritten
haben mochte, hager unb mit einer gebeugten ôaltung, als
fei er ftänbig in Sereitfchaft, aus irgenbeiner roirtlidjen ober
eingebilbeten bebroblidjen Situation möglidjft unauffällig
beraus3ufchlüpfen.

Sein ©efid)t mar aufgebunfen unb in ber afdjgrauen
©runbfarbe 3eigteu fid) auf beiben Seiten unb bis in bas
buttîle miberfpenftige Saar binaufreidjenb, 3iemlich fdjarf ab»

gegrenste gerötete Stellen. 3m Serein mit ben unnatürlid)
gläit3enben Sugen oerrieten fie beutlid) ihre Sertunft
bie 2BE)isti)= ober ©inflafdje. ©fcher mar hierüber um fo
roeniger im 3toeifeI, als er ben Sîann ïannte. ©r roar Sar»
tenber im £>usïp=SaIon unb batte ©fdjer bort sroei» ober
breimal ait ber Sar bebient. ©iitntal batte er ihm fein fieib
geflagt unb erzählt, bah er fd)ott bes Sîorgens oor bem
Srübftüd eine Giterflafd)e ©in trinten müffe, fonft fei er 311

feiner Srbeit fähig. Gr hatte fid) beflagt, roeil er fid) für
ein bemitleibensroertes Opfer feiner "JGcibenfcöaft hielt ober
bod) ausgab. Oas roar ein bequemerer Stanbpunft für ihn
als bie Snertcnnung feiner eigenen Serantroortlidjteit bafür.

Seit er feine Seife nach ben 3obnfon=2Rountains an»
getreten unb and) fdjon eine gan3e 3eit oorber hatte ©fcher

inbeffen bas Seftaurant, roo ber Stann befdjäftigt roar,
nidjt roieber aufgefudjt.

©s roar ihm besbalb auch oöllig unoerftänblid), roas
hier oon einer falfdjen giinfbollarnote, bie er bem Stannc
in 3ahlung gegeben haben fotlte, gerebet tourbe, ©s beburfte
aber nur einer Sefunbe, um ihn barüber flar roerben
3U laffen, bah bie Salbei, bie oon feinem Sorgehen bas
meifte 311 fürchten hatte, irgenbeinen ürid gegen ihn aus»

sufübren im Segriff roar, ber ihn unfdjäblidj machen follte.
Oas rourbe ihm 3ur ©eroihheit, als ber Snfpeftor einen

Schritt auf ihn 3tttrat unb mit lauter Stimme oerfünbete:
„Herbert ©fcher, ich oerbafte Sie roegen Susgabe oon

galfdjgelb. Sie haben oor 3toei Oagen biefem Stanne im
Susft)»Salon eine (Çi'mfboIIarnote gegeben unb fid) ben

Ueberfdjuh beraus3ablen laffen."
„Oas ift eine Giige! Unb Sie roiffen, bah es eine Güge

ift. 3d) bin feit oielem SBodjen nicht im Sustp»SaIon ge»

roefen", mehrte ©fdjer, oor ©mpörung gan3 rot im ©efidjt,
bie Snfdjulbigung ab.

„Oer SIRann bat feine Susfagen befchmoren. 3d) muh
Sie oerbaften. Oas übrige ift Sache bes dRagiftrates."

Oer Sartenber fdjien fid), in feiner Solle nicht ganj
mobl3ufül)Ien. ©r machte in feiner Haltung ben ©inbrud,
als ob er am Iiebften 3roifdjen ben Kuliffen oerfdjroinben
möchte unb roarf auch tatfäcfjlicb einen oerftoblenen Slid,
umher, als fäbe er fid) nadj einer 3dudjtmöglid)teit um.
©rfichtlid) ftanb unb banbelte er hier unter einem 3roange.
Oer hatte ihn hergebracht unb gebot ihm aus3ubarren.

Oie Snroefertben hatten fid) roäljrenb bes Kampfes sroi»

fchen ©fcher unb Stotes bis auf einige anfeuernbe 3urufe
an ©fcher, roenn biefer bem anbern einen Schlag oerfehte
ober einem foldjen feines ©egners gefdjidi ausroidj, 3iemlid)
ruhig oerhalten. Such 3ugunften Stotes' roaren 3urufe laut
geroorben, aber oiel feltener.

3eht aber erhob fidj ein toller fiärm. Siemanb in ber

Serfammlung roar fid) barüber im untlaren, bah ©fcher als

Führer ber Sigilan3beroegung in eine erfunbene Sntlagc
oerftridt roerben follte.

„SBas mag ber Kerl roohl auf bem ©eroiffen haben,
bah er fidj oon euch 3U einer falfdjen Snfdjulbigung mifj»

brauchen Iaht? — 2Bas habt ihr ihm bafür be3ahlt?"
Solche unb ähnliche Susrufe fdjroirrten burd) ben fiärm.
Oie Komiteemitglieber roaren an bie Schiften heran»

getreten unb Sdjmibt rief, aber mehr 3ur Serfammlung
geroanbt als 3U Siefen:

„3dj bürge für 2Rr. ©fcher. ©r ift ein ©fjrenmann!"
„SBiffen roir!" tarn es aus bem Saale 3urüd. „Unb

es braucht anbere fleute, als bie Solisei oon Oarofon unb

ihre stoolpigeons, um uns bas ©egenteil glauben 3U laffen."

„Sitte, treten Sie 3urüd, ©entlemen!" forberte ber

SoIi3eiinfpettor bie Komiteemitglieber auf. „3d) tann 3bnen
nicht erlauben, fo nahe an ben ©efangenen fjeran3utreten.
Ob ber StRagiftrat bie Sürgfchaft biefes ffientleman an»

nimmt, roeih id) nidjt. Sielleicht tut er's, oieIIeid)t aud) nid)t."

„S3ir finb alle Sürgeti!" riefen jeht aud) Sorton unb

2Barb roie aus einem SRunbe unb im Saale ftimmte man

ihnen 3U.

„Sie roiffen, ©ents, bah ber dRagiftrat über bie ffrrage
ber 3uläffigteit einer Sürgf^aft 311 entfdjeiben hat. Oer

ift aber nidjt mehr in feiner Office unb ber ©efangene tann

ihm erft morgen oorgeführt roerben. Sis bahin ift es meine

Sfüdjt, ihn im SoIi3eigefängnis 3U oerroahren."
3eht rouhtc ©fdjer, bah bie SoIi3ei entfchloffen roar,

nicht mit halben URahregeln gegen ihn 311 arbeiten, benn

lebenb roürbe er bas ©efängnis nidjt roieber ocrlaffen.

Sud) im Saale fchien man ihr Spiel in ber gleichen

SBeife 3U burchfdjauen, benn eine höhnifche Stimme rief:

„Unb morgen tonnen roir bei euch feine fieidje ab»

holen 3ur Seerbigung. SRit einer 3ugel im Sdjäbel, oon
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ihm vorbei und versetzte ihm weitere Stösze, sobald sich eine
Möglichkeit dazu ergab.

Unbeirrt aber ging Stokes weiter zum Angriff vor
und versuchte, ihn zu stellen.

Eschers Beunruhigung wuchs. Seine Lunge keuchte und
der Atem kam in Stößen.

Einmal in einem desperaten Versuch, den Kampf zu
beenden, stand er Fußspitze gegen Fußspitze mit Stockes,
schlug ihn mit beiden Fäusten ins Gesicht, bis der schwere
Gegner ihn einem Winkel nahe brachte, in dem ihm keine
Verteidigung mehr etwas genützt hätte.

Er entging aber der Gefahr noch auf Kosten einer
blutigen Oberlippe nnd eines Kurzarmstoßes gegen sein Kinn,
der ihm das Gefühl gab, als ob sein Kopf schwimme.

Wie es kam, wußte er nicht, er hatte wohl ganz auto-
matisch seinen Arm mit voller Kraft vorgestoßen. Stokes
empfing den Schlag mitten ins Gesicht und mit einem Schrei
der Wut und des Schmerzes taumelte er, einen Funkenregen
vor den Augen, ein paar Schritte zurück, in die Arme
zweier seiner Kumpane, die auf die Bühne gekommen waren
und ihn jetzt fortführten.

Escher lehnte sich gegen die Wand. Der Kopf schwin-
delte ihm noch immer, seine Beine waren schwach und zit-
terten, und er bedürfte der Stütze. Für ein paar Minuten
schloß er die Augen.

Plötzlich war es ihm, als ob etwas Seltsames auf der
Bühne vorgehe. Er brachte es aber nicht fertig, die Lider
zu heben, um zu sehen, was es sein mochte.

Gleich darauf hörte er eine unangenehm barsche Stimme,
die fragte:

„Ist das der Mann, der Ihnen die falsche Fünfdollar-
note in Zahlung gegeben hat?''

„Ja."
„Sie erkennen ihn bestimmt wieder?"
„Ja."
Escher hatte das Gefühl, daß diese Fragen sich auf ihn

bezögen. Der Schreck darüber ließ ihn die Augen aufreißen
und gab ihm sofort seine Haltung und Klarheit des Denkens
zurück.

Er sah vor sich den ihm vom Ansehen bekannten In-
spektor der städtischen Polizei und zwei Konstabler in ihren
einfachen blauen Uniformen mit einer um den Leib ge-
schnallten Revolvertasche, deren Klappe aufgeschlagen war
und den schweren '45 Dienstrevolver sehen ließ. Ebenso be-
merkte er, daß sich die Hände der drei in verdächtiger Nähe
der Waffe hielten.

Nicht weit von ihm stand eine etwas fragwürdige Ge-
statt. Ein Mann, der die Dreißig noch nicht überschritten
haben mochte, hager und mit einer gebeugten Haltung, als
sei er ständig in Bereitschaft, aus irgendeiner wirklichen oder
eingebildete» bedrohlichen Situation möglichst unauffällig
herauszuschlüpfen.

Sein Gesicht war aufgedunsen und in der aschgrauen
Grundfarbe zeigten sich auf beiden Seiten und bis in das
dunkle widerspenstige Haar hinaufreichend, ziemlich scharf ab-
gegrenzte gerötete Stellen. Im Verein mit den unnatürlich
glänzenden Augen verrieten sie deutlich ihre Herkunft
die Whisky- oder Ginflasche. Escher war hierüber um so

weniger im Zweifel, als er den Mann kannte. Er war Bar-
tender im Husky-Salon und hatte Escher dort zwei- oder
dreimal an der Bar bedient. Einmal hatte er ihm sein Leid
geklagt und erzählt, daß er schon des Morgens vor dem
Frühstück eine Literflasche Ein trinken müsse, sonst sei er zu
keiner Arbeit fähig. Er hatte sich beklagt, weil er sich für
ein bemitleidenswertes Opfer seiner Leidenschaft hielt oder
doch ausgab. Das war ein bequemerer Standpunkt für ihn
als die Anerkennung seiner eigenen Verantwortlichkeit dafür.

Seit er seine Reise nach den Johnson-Mountains an-
getreten und auch schon eine ganze Zeit vorher hatte Escher

indessen das Restaurant, wo der Mann beschäftigt war,
nicht wieder aufgesucht.

Es war ihm deshalb auch völlig unverständlich, was
hier von einer falschen Fünfdollarnote, die er dem Manne
in Zahlung gegeben haben sollte, geredet wurde. Es bedürfte
aber nur einer Sekunde, um ihn darüber klar werden
zu lassen, daß die Polizei, die von seinem Vorgehen das
meiste zu fürchten hatte, irgendeinen Trick gegen ihn aus-
zuführen im Begriff war, der ihn unschädlich machen sollte.

Das wurde ihm zur Gewißheit, als der Inspektor einen

Schritt auf ihn zutrat und mit lauter Stimme verkündete:
„Herbert Escher, ich verhafte Sie wegen Ausgabe von

Falschgeld. Sie haben vor zwei Tagen diesem Manne im
Husky-Salon eine Fünfdollarnote gegeben und sich den

Ueberschuß herauszahlen lassen."
„Das ist eine Lüge! Und Sie wissen, daß es eine Lüge

ist. Ich bin seit vielen Wochen nicht im Husky-Salon ge-
wesen", wehrte Escher, vor Empörung ganz rot im Gesicht,
die Anschuldigung ab.

„Der Mann hat seine Aussagen beschworen. Ich muß
Sie verhaften. Das übrige ist Sache des Magistrates."

Der Bartender schien sich in seiner Rolle nicht ganz
wohlzufühlen. Er machte in seiner Haltung den Eindruck,
als ob er am liebsten zwischen den Kulissen verschwinden
möchte und warf auch tatsächlich einen verstohlenen Blick,
umher, als sähe er sich nach einer Fluchtmöglichkeit um.
Ersichtlich stand und handelte er hier unter einem Zwange.
Der hatte ihn hergebracht und gebot ihm auszuharren.

Die Anwesenden hatten sich während des Kampfes zwi-
schen Escher und Stokes bis auf einige anfeuernde Zurufe
an Escher, wenn dieser dem andern einen Schlag versetzte
oder einem solchen seines Gegners geschickt auswich, ziemlich

ruhig verhalten. Auch zugunsten Stokes' waren Zurufe laut
geworden, aber viel seltener.

Jetzt aber erhob sich ein toller Lärm. Niemand in der

Versammlung war sich darüber im unklaren, daß Escher als

Führer der Vigilanzbewegung in eine erfundene Anklage
verstrickt werden sollte.

„Was mag der Kerl wohl auf dem Gewissen haben,
daß er sich von euch zu einer falschen Anschuldigung miß-
brauchen läßt? — Was habt ihr ihm dafür bezahlt?"

Solche und ähnliche Ausrufe schwirrten durch den Lärm.
Die Komiteemitglieder waren an die Polizisten heran-

getreten und Schmidt rief, aber mehr zur Versammlung
gewandt als zu diesen:

„Ich bürge für Mr. Escher. Er ist ein Ehrenmann!"
„Wissen wir!" kam es aus dem Saale zurück. „Und

es braucht andere Leute, als die Polizei von Dawson und

ihre stoolpiAeons, um uns das Gegenteil glauben zu lassen."

„Bitte, treten Sie zurück, Gentlemen!" forderte der

Polizeiinspektor die Komiteemitglieder auf. „Ich kann Ihnen
nicht erlauben, so nahe an den Gefangenen heranzutreten.
Ob der Magistrat die Bürgschaft dieses Gentleman an-

nimmt, weiß ich nicht. Vielleicht tut er's, vielleicht auch nicht."

„Wir sind alle Bürgen!" riefen jetzt auch Norton und

Ward wie aus einem Munde und im Saale stimmte man

ihnen zu.
„Sie wissen, Gents, daß der Magistrat über die Frage

der Zulässigkeit einer Bürgschaft zu entscheiden hat. Der

ist aber nicht mehr in seiner Office und der Gefangene kann

ihm erst morgen vorgeführt werden. Bis dahin ist es meine

Pflicht, ihn im Polizeigefängnis zu verwahren."
Jetzt wußte Escher, daß die Polizei entschlossen war.

nicht mit halben Maßregeln gegen ihn zu arbeiten, denn

lebend würde er das Gefängnis nicht wieder verlassen.

Auch im Saale schien man ihr Spiel in der gleichen

Weise zu durchschauen, denn eine höhnische Stimme rief:

„Und morgen können wir bei euch seine Leiche ab-

holen zur Beerdigung. Mit einer Kugel im Schädel, von
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for ihr fcfrroört, bafr iE)r fie i£)m bei

einem glucfrtoerfucfre nacfrgefanbt babt.
A5ir lennen eucb bod)!"

Der Snfpeftor legte feine Hanb an
ben ©riff bes Aeooloers unb bie 3on»
itabier folgten bem SBcifpiel il)res Aor»
gefefrten.

„Aefpeft oor bem ©efefr, ffientle»
inen!"

„Alenn bu utib bas ganse übrige
©efinbel, bas bier eine Aolfeeiuniform
trägt, Aefpeft oor bem ©efet3 gehabt
hätten, mären mir nid)t bter", fdjrie
jemanb im Saale.

Der Snfpeftor erroiberte nidjts mebr
barauf, fonbern begnügte fiefr bamit,
t£fd)er mit einem befeblenben A3inf an»
jubenten, ibm ooran bie Aüfrtte 3U oer»
Iaffeit, 30g aber gleid)3eitig ben Ae=
ooloer aus bem ©ürtel unb richtete
ihn fdjufefertig auf ©fcher, ber fid) in»
beifen nicht oon ber Stelle rührte.

,,begehen Sie feine Unoorfidjtigfeit,
Snfpeftor", tlang eine marnenbe
Stimme aus ber Aerfammlung herauf.
„Hier finb roenigftens 3toatt3ig Schiefe»
eifen auf Sie geridjtet, fertig, Sie mie

Der kinderreichste Ministerpräsident der Welt: Australiens Premier J.A.Lyons,
schon von zu Hause aus daran gewöhnt, ein ganzes „Volk" zu beaufsichtigen. Mr. und Mrs. Lyons besitzen
5 Jungen und 6 Mädchen.

ein Sieb 311 burcfrlöchern, roenn
oeriebens losgehen ©Ute."

ettoa 3br Aeooloer un»
(gortfefrung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Französische Wahlen und Europa.

ASer roirb bei ben frangöfifchetr ASctfrlett geroinnen? Unb
was bebeutet ber Ausgang bes A3afrlfampfes für ©uropa?
®tit biefen beiben gragen oerfnüpfett fid) grobe Hoffnungen
in beiben europäifefren flagern, im £ager ber Aölferbunbs»
freunbe foroobl roie in jenem ber ©egner ©cnfs, bie nichts
lieber fäheit als bie enbgüttige ©lamage biefer „libérait»
ftifdjen" unb „marriftifefren" ©inrid)tung. Sinb bie Hoff»
nutigen biefes ober jenes £agers berechtigt? AS i r b ein
Sieg ber Aolfsfront roirflid) eine rabifale
Sdjroenfung granfreidjs 11 ad) fid) sieben, ober
wirb umgefehrt ein Sieg ber Aedjten bas 23anb 3roifd)en
fiottbon unb tparis serreifren? ©s lohnt fid), bariiber nach»
tubenfen.

©eroiffe politifche A3etterguder finb überzeugt, bie flinfe
tonne auf ben Sieg rechnen. Unb biefer Sieg bebeute ben
ïriumph bes Antifascismus auf ber gan3en £inie. A3enn
Herriot unb Slum bas fran3öfifd)e Staatsfteuer er»
griffen, roürbe oon einem Dag 3um anbern t£aris 3110 Aîit»
bilfe in ber Sanftionenfrage bereit fein, unb ©nglanb fönnte
hernach burefrführen, roas es bisher nicht gefonnt: Die
«djltefrung bes Sue3fanals, bie 23Ioäierung ber
italienifcheit Snoafionsarmee in Abeffinien uttb roas es fonft
nodj für notroenbig halt. Unb biefe fran3öfi|d)e Aerfdjrei»
bung an ©nglanb hätte umgefehrt bie ASirfung einer eng»
üfefren Hilfe gegenüber Hitler. Diefe Äalfulation bcfticht
9eroifr jeben, ber in ber Aolitif mehr ro ü n f dj t als b e

0 b a d) t e t. Unb biefe frommen ASiinfcfre finb es auch, bie
uns flar machen roollen, bie ©nglänber roarteten felbft nur
auf ben Sieg ber Aolfsfront, ja, fie feien in granfreid) bi=
i'Ut engagiert, roenn nicht an ber ASahlpropaganba be»
teiligt, unb fie hätten oor allem biefes ASablfampfes roegen
'n eine Aerfcfriebung aller 33efd)Iüffe eingeroilligt, roeil fie
überseugt feien, nachher ginge alles „oon felbft".

Haben biefe SBetterguder aber roirflid) redjt? Alan
muß nur bie 3roeibeutigfeiten gerabe in ben A3 a h I

reben ma fr geben ber £infsfiifrrer oerfolgen, um
baran 311 3roeifelrt, bafr in granfreid) roirfliefre ,,A3enbungen"
möglid) feien. H e r r i 01, ber alte ©fref ber Aabifalen, hat
bcifpielsroeife in £t)on gefprodjen unb bas £ob ber „foI=
leftioen Sicherheit" gefungen, an beren Organifierung fo»

roofrl Stalten roie bie Dcutfcfren beteiligt fein miifrten. ,,3ta=
lien, bas, roenn es angegriffen roürbe, in uns leibenfehaft»
liehe Aerteibiger fänbe". Unb: „Deutfchlanb, mit bent id)

aufridjtig eine Annäherung gefudjt habe". ASas roill bies
beifren? ©ilt es mehr als ein anberer Safr aus ber Aebe
Herriots: „Ateine Hod;ad)tung oor 3talien geht nicht fo
roeit, bafr id) meine Augen oerfchliefren fönnte einem armen,
fd)Ied)t beroaffneten Aolfe gegenüber, bas 3ubem für feine

greiheit fämpft?" Ober roas bebeutet bie A3enbung:
„Ateine Hochachtung fantt aber auch nicht fo roeit gehen,
bafr id) bie © h r e unb Sicherheit g r a n f r e i d) s oer»
geffett fönnte?"

Die ,,©frre grattfreichs" ift auf ben Aölferbunb oer»

pflichtet; bie „Sicherheit grattfreichs" aber ftefjt unb fällt
mit ber Sicherung ber öftlicfren Aerbünbeten. ©s ift 31t

fürchten, bafr ©frre unb Sicherheit in einen unentroirrbaren
ASiberftreit geraten, gerabe roenn bie £infe fiegt. Sie fann
nur bie eine Aolitif roeiterfüfrren, bie heute oon ber repu»
blifaitifd)en Atitte oerfolgt roirb: Die fransöfifdjen
Armeeforps an ber italienifcheit © r e n 3 e müffen
für ben A h e i n ober für ben A r e n n e r oer fügbar
roerben unb bürfen unter feilten Untftänben Staliener als
©egner finben. Das oerlangt bie fran3öfifcfre „Sicherheit",
roelcher man bie ,,©hre" unterorbnen roill unb m u fr. Der
ASablausgang oermag frödjftenfalls bie Sllufiott neu 3U be»

leben, an roeldjen bie Aerhanblungen 3toiJcfren ©nglanb unb
granfreid) franften: Dafr bie Stanbpunfte fid) boch nod)
nähern fömtten, unb einige gefährliche Aionate fpäter roirb
fid) zeigen, bafr Alum unb Herriot, oont Scfrroergeroicfrt ber
Datfacfrett ge3toungen, genau bie £inie £aoa!s roeiter oer»
folgen. Der Antifascift Alum roirb im Schlepptau Atuffo»
littis roanbeln! ASarunt, roirb man fragen? ASeil ©nglanb
Hitler nicht über ben Abein jurüd treiben hilft, antroortet
granfreid), bas in „ge3toungenem 3n>aiig" nicht anbers fann.
Uttb ©nglanb roirb fagen: „ASeil granfreid) ben Aölfer»
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der ihr schwört, daß ihr sie ihm bei

einem Fluchtversuche nachgesandt habt.
Wir kennen euch doch!"

Der Inspektor legte seine Hand an
den Griff des Revolvers und die Kon-
stabler folgten dem Beispiel ihres Vor-
gesetzten.

„Respekt vor dein Gesetz, Gentle-
inen!"

„Wenn du und das ganze übrige
Gesindel, das hier eine Polizeiuniform
trägt, Respekt vor dem Gesetz gehabt
hätten, wären wir nicht hier", schrie

jemand im Saale.
Der Inspektor erwiderte nichts mehr

darauf, sondern begnügte sich damit,
Escher mit einem befehlenden Wink an-
zudenken, ihm voran die Bühne zu ver-
lassen, zog aber gleichzeitig den Ne-
volver aus dem Gürtel und richtete
ihn schutzfertig auf Escher, der sich in-
dessen nicht von der Stelle rührte.

„Begehen Sie keine Unvorsichtigkeit,
Inspektor", klang eine warnende
Stimme aus der Versammlung herauf.
„Hier sind wenigstens zwanzig Schieß-
eisen auf Sie gerichtet, fertig, Sie wie

Der kinderreiedste Ministerpräsident der XVelt: Australiens Drernier D^ons,
sckon von -u ldause aus daran ^ewolint, ein ßjan-es „Volk" ?u beaufsichtigen, à. vnd Virs. b^ons besitzen
5 jungen und 6 iVtädcken.

ein Sieb zu durchlöchern, wenn
Versehens losgeben sollte."

etwa Ihr Revolver un-
(Fortsetzung folgt.)

îslt-M)eben8ebau.
?râll208Ì8àe labten und Europa.

Wer wird bei den französischen Wahlen gewinnen? Und
was bedeutet der Ausgang des Wahlkampfes für Europa?
Mit diesen beiden Fragen verknüpfen sich große Hoffnungen
m beiden europäischen Lagern, im Lager der Völkerbunds-
freunde sowohl wie in jenem der Gegner Genfs, die nichts
lieber sähen als die endgültige Blamage dieser „überall-
stischen" und „marxistischen" Einrichtung. Sind die Hoff-
nungen dieses oder jenes Lagers berechtigt? Wird ein
Sieg der Volksfront wirklich eine radikale
Schwenkung Frankreichs nach sich ziehen, oder
wird umgekehrt ein Sieg der Rechten das Band zwischen
London und Paris zerreißen? Es lohnt sich, darüber nach-
zudenken.

Gewisse politische Wettergucker sind überzeugt, die Linke
könne auf den Sieg rechnen. Und dieser Sieg bedeute den
Triumph des Antifascismus auf der ganzen Linie. Wenn
Herriot und Blum das französische Staatssteuer er-
griffen, würde von einem Tag zum andern Paris zur Mit-
Hilfe in der Sanktionenfrage bereit sein, und England könnte
hernach durchführen, was es bisher nicht gekonnt: Die
Schließung des Suezkanals, die Blockierung der
italienischen Jnvasionsarmee in Abessinien und was es sonst
noch für notwendig hält. Und diese französische Verschrei-
bung an England hätte umgekehrt die Wirkung einer eng-
lischen Hilfe gegenüber Hitler. Diese Kalkulation besticht
gewiß jeden, der in der Politik mehr wünscht als be-
ob achtet. Und diese frommen Wünsche sind es auch, die
uns klar machen wollen, die Engländer warteten selbst nur
auf den Sieg der Volksfront, ja, sie seien in Frankreich di-
rell engagiert, wenn nicht an der Wahlpropaganda be-
teiligt, und sie hätten vor allem dieses Wahlkampfes wegen
>n eine Verschiebung aller Beschlüsse eingewilligt, weil sie
überzeugt seien, nachher ginge alles „von selbst".

Haben diese Wettergucker aber wirklich recht? Man
muß nur die Zweideutigkeiten gerade in den Wahl-
reden maßgebender Linksführer verfolgen, um
daran zu zweifeln, daß in Frankreich wirkliche „Wendungen"
möglich seien. Herriot, der alte Chef der Radikalen, hat
beispielsweise in Lyon gesprochen und das Lob der „kol-
lektiven Sicherheit" gesungen, an deren Organisierung so-

wohl Italien wie die Deutschen beteiligt sein müßten. „Jta-
lien, das, wenn es angegriffen würde, in uns leidenschaft-
liche Verteidiger fünde". Und: „Deutschland, mit dem ich

aufrichtig eine Annäherung gesucht habe". Was will dies
heißen? Gilt es mehr als ein anderer Satz aus der Rede

Herriots: „Meine Hochachtung vor Italien geht nicht so

weit, daß ich meine Augen verschließen könnte einem armen,
schlecht bewaffneten Volke gegenüber, das zudem für seine

Freiheit kämpft?" Oder was bedeutet die Wendung:
„Meine Hochachtung kann aber auch nicht so weit gehen,
daß ich die Ehre und Sicherheit Frankreichs ver-
gessen könnte?"

Die „Ehre Frankreichs" ist auf den Völkerbund ver-
pflichtet: die „Sicherheit Frankreichs" aber steht und fällt
mit der Sicherung der östlichen Verbündeten. Es ist zu

fürchten, daß Ehre und Sicherheit in einen unentwirrbaren
Widerstreit geraten, gerade wenn die Linke siegt. Sie kann

nur die eine Politik weiterführen, die heute von der repu-
blikanischen Mitte verfolgt wird: Die französischen
Armeekorps an der italienischen Grenze müssen

für den Rhein oder für den Brenner verfügbar
werden und dürfen unter keinen Umständen Italiener als
Gegner finden. Das verlangt die französische „Sicherheit",
welcher man die „Ehre" unterordnen will und muß. Der
Wahlausgang vermag höchstenfalls die Illusion neu zu be-

leben, an welchen die Verhandlungen zwischen England und
Frankreich krankten: Daß die Standpunkte sich doch noch

nähern könnten, und einige gefährliche Monate später wird
sich zeigen, daß Blum und Herriot, vom Schwergewicht der
Tatsachen gezwungen, genau die Linie Lavais weiter ver-
folgen. Der Antifascist Blum wird im Schlepptau Musso-
linis wandeln! Warum, wird man fragen? Weil England
Hitler nicht über den Rhein zurück treiben hilft, antwortet
Frankreich, das in „gezwungenem Zwang" nicht anders kann.
Und England wird sagen: „Weil Frankreich den Völker-


	Alaska-Gold [Fortsetzung]

